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Über die Wichtigkeit historiolinguistischer 
Zugänge für die Sprachkontaktforschung 

Stefan Michael Newerkla, Vienna  

Sprachliche Kontakte zwischen den slawischen und den anderen Sprachen 
Europas bestehen bekanntermaßen schon seit Urzeiten. Davon zeugt unter 
anderem auch die bedeutende Anzahl an Entlehnungen aus den unterschied-
lichen Sprachen im Wortschatz der einzelnen Slavinen, darunter insbesondere 
aus dem Deutschen. 

Für eine sorgfältige Analyse dieser ursprünglich fremden Wörter ist es 
wichtig, sich intensiv mit den älteren und ältesten Epochen der entlehnenden 
slawischen Sprachen zu befassen und vor allem auch vor einem Quellen-
studium nicht zurückzuschrecken, insbesondere wenn es so wie etwa im Falle 
des Alttschechischen diese Quellen in großem Umfang gibt. Auf diese Weise 
ist es möglich, nicht nur zu validen kontrastiven Phonologien und damit tref-
fenden Lautsubstitutionsreihen zu gelangen, sondern auch neue und plausible 
Etymologien für einige Lehnwörter zu belegen. 

Es stimmt zwar, dass nicht jedes Lehnwort gleich nach seiner Übernahme 
schriftlich fixiert wurde. Somit kann das Fehlen eines frühen schriftlichen Be-
legs allein auch nicht als Beweis für die Übernahme in jüngerer Zeit ins Tref-
fen geführt werden; ein Hinweis ist es jedoch allemal. Umgekehrt legen frühe 
schriftliche Belege sehr wohl eine frühe Übernahme nahe, und viele davon 
sind lange übersehen worden. So hat sich etwa im Rahmen der Erstellung 
meines etymologischen Wörterbuchs der deutschen Lehnwörter im Tschechi-
schen und Slowakischen (Newerkla 2004) gezeigt, dass oft sehr alte Belege 
für Lehnwörter vorliegen, die bislang nach lautlichen und kulturhistorischen 
Gesichtspunkten allein für jüngere Entlehnungen gehalten wurden. Zur Illus-
tration seien an dieser Stelle kurz einige Beispiele genannt: 

Beim tschechischen und slowakischen Wort baldrián 

Nekola (1890: 34) und Rejzek (2001: 68) unisono falsch eine jüngere Entleh-
nung aus nhd. Baldrian. Das kann aber nicht sein, da ungefähr 25 alttschechi-
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sche Belege für die Formen paldrián, paldriám, paldrán, valdrián, baldrián 
vorliegen. Der Erstbeleg für paldrián findet sich dabei im , einem 
handschriftlichen lateinisch-tschechischen Verswörterbuch von Magister 
Bohem

p a l d r i á n  

Formen richtig von Vermittlung über die mittelhochdeutschen Wortformen 
,  aus lateinisch  -

den (Newerkla 2004: 156). 
Ganz ähnlich sehen Holub/Lyer (1992: 154), Machek (1997: 141) und 

Rejzek (2001: 169) im Fall von tschechisch fena  im Slowa-
kischen tritt dieses Wort nur dialektal bzw. in Varietäten vor der Kodifi-
zierung auf)  eine zu junge Entlehnung aus der französisch-dialektalen Form 
fenne -dialektalen 
Form fenn ich, die auch Nekola (1890: 42) postuliert. 
Machek schreibt sogar, der Erstbeleg stamme aus 1644. Diese Behauptung 
übernimmt Rejzek ungeprüft und hält das Wort falsch für eine rein tschechi-
sche Übernahme des 17. Jahrhunderts. Das tschechische Lexem ist jedoch viel 
älter als bisher von den Etymologen angenommen. So liegen bereits drei alt-
tschechische Belege für fena -
beleg stammt dabei aus den Libri citationum et sententiarum seu Knihy 

nné a nálezové f e n á m  jsú 

zugehörige alttschechische Diminutivum fenka -
 der Erstbeleg in einer Sammlung von 

Abhandlungen aus der Frauen- und Kinderheilkunde zu finden ist, einer teil-
weisen Übersetzung der lateinischen Schrift De secretis mulierum von 
Pseudo-
ch f e n k y

-
lateinischen Wortform fenna 
verkürzt aus lateinisch  
(Newerkla 2004: 588). 

Ebenfalls falsch sehen beim gemeinsprachlichen tschechischen Ausdruck 
pres und beim alltagssprachlichen slowakischen Wort  -

83), Nekola 
(1890: 35) und Rejzek (2001: 500) eine zu junge Entlehnung aus neuhoch-
deutsch Presse. Nun finden wir jedoch bereits rund 30 alttschechische Belege 
für pres, wobei der Erstbeleg aus einer Handschriftenkopie des Olmützer 
Evangeliars von 1421 stammt, das neben den Briefen und Evangelienlesungen 
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auch einen Karfreitagsritus des Klarissenordens enthält und selbst auf die 

p r e s  
). Selbst vier Belege für das alttschechi-

sche Verb presovati -
ten Lexeme richtig nur von einer Übernahme aus den mittelhochdeutschen 
Wortformen pr ss(e), pfr ss(e) -

pressa 
 

Ähnliche Falschinformationen hinsichtlich einer zu jungen Herkunft von 
Lehnwörtern sind in den genannten etymologischen Wörterbüchern 
keineswegs seltene Einzelfälle, wie auch die Auslegungen für folgende Wör-
ter beweisen: 

 tschechisch gemeinsprachlich herka 
nur dialektal-expressiv in Verwendung)  bereits sieben alttschechische 
Belege für herka mit Erstbeleg im 

 
 h e r k u  werkla 2004: 153 154); 

 tschechisch , slowakisch kalendár  bereits ein alt-
tschechischer Beleg für  im  14b von 

  nemá vymazáno nic býti 
 

 tschechisch lák 
Slowakischen lediglich in Varietäten vor der Kodifikation)  bereits 
rund zehn alttschechische Belege für lák mit Erstbeleg in einem Stadt-

t 

allecibus et bona licore salis dicto l á k  
2004: 361); 

 tschechisch linie, slowakisch línia   bereits fünf alttschechische 
Belege für linie und lína mit Erstbeleg in der Übersetzung der latei-
nischen Historia scholastica von Comestor (= Peter de Troyes) aus der 

 
l i n í   

 tschechisch gemeinsprachlich , , slowakisch -
 bereits ein alttschechischer Beleg im 

aus der zweiten Hälfte des 14. Jahr-
  [frater Benessius solvit] 
 

In Gestalt derartiger Belege aus alter Zeit hilft uns also die historisch ausge-
richtete Sprachkontaktforschung und damit die historische Sprachwissen-
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schaft durch handfeste Beweise bei der Revision dieser falschen Behaup-
tungen und vermeintlich einleuchtenden Etymologien. Dazu sind Philologen 
notwendig, die diese alten Handschriften noch lesen und verstehen können. 

Die unterschiedlichen lautlichen Varianten der Erstbelege von Lehn-
wörtern zeigen aber auch, dass im Falle von Übernahmen aus dem Deutschen 
diese oft parallel aus verschiedenen deutschen Nachbarmundarten be-
ziehungsweise regional unterschiedlich gefärbten Stadtsprachen bairisch-
österreichischer und mitteldeutscher Prägung erfolgten und sich erst im Laufe 
der historischen Entwicklung des Tschechischen und Slowakischen die eine 
oder andere Form des Lehnworts als überregionaler Standard durchsetzte. Ein 
Extrembeispiel für die Vielfalt an lautlichen Varianten sind etwa die rund 200 
alttschechischen Belege für tschechisch hejtman 
Alttschechischen unter den belegten Wortformen hajp(t)-/hajt(p)-/haj-/hant-
/hat-/haup(t)-/houpt-/haut-/hejt-/hét-/heupt-/hút-/hýtman und im Slowakischen 
als hajtman, historisch auch haj(p)t-/hau(p)t- und he(j)tman kennen 
(Newerkla 2004: 272 273). Für die etymologische Forschung sind jedenfalls 
das Quellenstudium und die Auswertung der ältesten vorliegenden Texte von 
unmittelbarer Bedeutung. 

Betrachten wir unter diesem Gesichtspunkt die bislang von den maß-
gebenden Etymologen vorgeschlagene Etymologie für tschechisch , 
slowakisch cimburie 
Eisner (1992: 394, 1996: 39), Janko (1916: 411), Holub  (1952: 85), 
Holub/Lyer (1992: 107), Machek (1997: 86), Rudolf (1991: 16), Rejzek 
(2001: 106) und Schneeweis (1912: 24) einhellig als Entlehnung und Meta-
these des mittelhochdeutschen burc-zinne bzw. neuhochdeutschen Burgzinne. 
Wirkt diese Herleitung schon auf den ersten Blick eher konstruiert, so wider-
legen die alttschechischen Formen des Lexems und ihre Bedeutungen zwei-
fellos diese Auslegung. Als tschechischer Erstbeleg für das Wort liegt näm-
lich alttschechisch  (später dann , ) in der ursprüng-

für  und  finden sich dabei in der Übersetzung der lateinischen 
Historia scholastica von Comestor (= Peter de Troyes) aus der zweiten Hälfte 

   

Der Erstbeleg für  stammt aus der Husitská kronika, einer Über-
setzung aus dem Lateinischen aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit 
Beleg aus einer Handschriftenkopie des Jahres 
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von mittelhochdeutsch  
Host  
weiter aus griechisch  
somit eine Entlehnung aus der mittelhochdeutschen Wortform burc-zinne als 
sicher ausgeschlossen werden. Auch zeigt die weitere Entwicklung des ent-
lehnten Lexems, dass weder lautlich noch semantisch von einer nachträg-
lichen Kontamination mit mittelhochdeutsch burc-zinne bzw. deutsch Burg-
zinne ausgegangen werden muss (Newerkla 2004: 164). 

Ähnlich abwegig leiteten Eisner (1992: 400, 1996: 215), Holub/Lyer 
(1992: 361, 370), Machek (1997: 483) und Rejzek (2001: 499) die Herkunft 
von tschechisch prejt - 
tschechischen bzw. slowakischen fachsprachlichen Ausdruck prát 

prejt von einer Über-
nahme aus neuhochdeutsch Brei unter Anfügung von -t wie im gemein-
sprachlichen tschechischen Ausdruck policajt -

-
vierten -t allein wäre schon Grund genug, einer solchen Etymologie mit Skep-
sis zu begegnen. In tschechisch prát sah Machek (1997: 483) überhaupt 

Angesichts der mit den tschechischen Ausdrücken gleichbedeutenden Wörter 
im österreichischen Standard des Deutschen Brat, neuhochdeutsch auch Brät, 
bzw. entsprechender bairisch-dialektaler Wortformen wie ,  u. a. be-
steht auch in diesem Fall kein Zweifel an der tatsächlichen Etymologie 
(Newerkla 2004: 334 335). 

Aber nicht nur in lautlicher, sondern auch in semantischer Hinsicht helfen 
die Belege aus ältester und alter Zeit bei der Klärung der tatsächlichen Über-

(1992: 107), Mach

cimbál, slowakisch cimbal 
cymbalum bzw. griechisch  -
leitung entspricht jedoch nicht dem tatsächlichen Übernahmeweg. Die 
Brünner Etymologin Helena Karlíková (1999: 20 21) hat schließlich nachge-
wiesen, dass die alttschechischen Wortformen cymbala, cymbal 

cymbala 
aus mittellateinisch cymbala  

Auf ähnliche Weise beweisen wir mithilfe semantischer Vergleiche die 
deutsche Vermittlung für die tschechischen Ausdrücke pukla, pukle, für die 
historische slowakische Wortform pukla -

-schlesisch-
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dialektale Wortvariante pukel -

wieder die mögliche autochthone Herkunft des Wortes aus Verbalformen wie 
tschechisch pukat, slowakisch  bersten 

-
chischen, historisch slowakischen und mittelhochdeutschen Belege  sieben 
Belege für alttschechisch pukla 
mit Erstbeleg im , dem bereits oberhalb erwähnten handschriftlichen 
lateinischen-tschechischen Verswörterbuch von Klaret aus der zweiten Hälfte 

 p u k l -
risch slowakisch erstmals belegt als pukla im Jahr 1685 (HSSJ IV/1995: 564
565); mittelhochdeutsch buckel 

 und der verwandten Formen wie mittelenglisch bokel 
Schild, Spange, Schn buckle -
nisch buccula -
französisch boucle -

boucle -
deutige Identifikation als Wanderwort gegeben (Newerkla 2004: 212). 

Rejzek (2001: 87) ist hingegen zugute zu halten, dass er nicht dem Irrtum 

94: 35) aufsaß, die etwa im Falle von mittelhochdeutsch 
buode eine Entlehnung aus alttschechisch búda, altpolnisch buda 

des mittelhochdeutschen Wortes rührt von Machek her, der schrieb, dass 
Bude a Baude jsou 

dass ihre Wörter Bude und Baude von den Slawen übernommen seien] 
(Machek 1997: 61). Weiters hielt er die westslawischen Substantiva fälschli-
cherweise für Nomina postverbalia aus Verbalformen wie tschechisch 
budovat, slowakisch , polnisch  -
sprung er durch eine abstruse Etymologie zu erklären sucht. Falsch ist im 

 2/1997: 114) zu 
tschechisch budka, das als Diminutivum zu urslawisch *buda gedeutet wird. 

Eine Beeinflussung durch tschechisch bouda 
Wirklichkeit einzig beim deutsch-schlesischen Ausdruck Baude 

-
schen Wörter sind hingegen vielmehr Entlehnungen aus mittelhochdeutsch 
buode, und das wahrscheinlich aus mitteldeutschen Dialekten, in denen zu 
diesem Zeitpunkt die Monophthongierung von mittelhochdeutsch -uo- bereits 
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eingetreten war (schon seit 1100 im Ostmitteldeutschen, nie im Ober-
deutschen!). Diese Entlehnrichtung beweisen: 

1.) die Beleglage: mittelhochdeutsch buode, vgl. auch die mittelhoch-
deutschen Ableitungen gebuode,  

, gebiuweda -
formen , , buiwan,  -

búda stets in derselben (!) Form und Bedeutung mit Erstbelegen aus der 
Übersetzung der lateinischen Historia scholastica von Comestor (= Peter de 

 b ú d y své tu 
 b ú d

(ComestC 242a) sowie sechs Belegen für das alttschechische Diminutiv 
budka ischen Formen casula, castilla, je-
doch stets mit dem Zusatz vulgariter und dem Erstbeleg in einem Stadtbuch 

 b u d k
003,20a); 

2.) die Verbreitung des Wortes: altisländisch  -
schwedisch und dänisch bod - bode 

- bothe und englisch booth 
buth h both, boith -

sisch) bwth  
3.) die rein westslawische Verbreitung der Verben: tschechisch budovat, 

slowakisch , polnisch  
4.) das alttschechische Verb budovati  

bei dem es sich offenbar um ein Denominativum von alttschechisch búda 
handelt und nicht umgekehrt  neun alttschechische Belege liegen vor (davon 
fünf in reflexiver Form) und stets entsprechend lateinisch (castra) metari mit 
Erstbelegen in der Übersetzung der lateinischen Historia scholastica von 

 
b u d o v á c h
lateinisch-tschechischen alphabetischen Wörterbuch von der Mitte des 15. 

 b u d o v a t i vel  
5.) die aus der Luft gegriffene Falschzuordnung der westslawischen Ver-

ben zu russisch ý  
(1997: 62) zur Stützung seiner These vom heimischen Ursprung der Verba 
vornimmt (Newerkla 2004: 159). 
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Wir haben also schon anhand einiger weniger Beispiele deutlich machen kön-
nen, wie wichtig nach wie vor die Arbeit mit den ältesten historischen Texten 
und Belegquellen für die Sprachwissenschaft und insbesondere die Sprach-
kontaktforschung ist, um bei näherer Betrachtung unhaltbare Aussagen von 
Etymologen widerlegen zu können. 

Die Bedeutung der historischen Linguistik für die universitäre Lehre wird 
aber nicht zuletzt auch anhand arealer Gemeinsamkeiten in Sprache und Kul-
tur sichtbar, wie sie sich durch die Geschichte in Mitteleuropa entwickelt ha-
ben (Newerkla 2007). Österreichische Lerner verfügen somit über Wissen, 
das es nur noch aufzudecken und freizulegen gilt. Der intensive Sprach- und 
Kulturkontakt, diese nach wie vor lebendigen Gemeinsamkeiten und geteilten 
Erfahrungen bergen bis dato die Möglichkeit, durch die kontrastive sprach-
liche Analyse österreichischer Varietäten des Deutschen und ihrer Nachbar-
sprachen sowie durch die gezielte Beachtung ihrer sprachlichen und kulturel-
len Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten, österreichische Studierende mit 
noch größerer Effizienz und rascheren Erfolgsaussichten an das Fach heran-
zuführen und sie für historisch-linguistische Fragestellungen zu begeistern. 

Eine zentrale Gruppe von gemeinsamen Ausdrücken unterschiedlicher 
Herkunft im Wortschatz der genannten Sprachen stellen dabei jene Wörter 
dar, deren Vorkommen sich großteils mit dem damaligen Staatsgebiet deckt. 
Es handelt sich dabei einerseits um Wörter, für deren Verbreitung die staat-
liche Organisation maßgeblich war, also staatsräumliche Austriazismen aus 
dem Bereich der Ämter und der Verwaltung, der Politik, des Rechts und des 
Schulwesens, aber auch um Konversationismen aus dem Gebiet der Alltags-
kultur, die bisweilen nie in den Standardwortschatz der einzelnen Sprachen 
eingingen, in deren Substandard jedoch weiterhin Verwendung finden (gele-
gentlich aber in von Sprache zu Sprache von einander abweichenden Bedeu-
tungen). Einige Beispiele (Newerkla 2007: 277 278; vgl. auch Jodas 1999, 
2000; Skála 1968, 1998; Thomas 1997): 
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Ausdruck Bedeutung Polnisch Tschechisch Slowakisch Ungarisch Slowenisch 
Adjunkt Amtsgehilfe adiunkt adjunkt adjunkt adjunktus adjunkt 

Evidenz amtliches 
Register ewidencja evidence evidencia evidencia evidenca 

Fauteuil Polstersessel fotel fotel fotel fotel fotelj 
fesch schick feszny1   fess  
Fiaker Mietkutsche fiakier2 fiakr fiaker fiáker fiaker 

Garçonnière Einzimmer-
wohnung garsoniera garsoniéra garsoniéra garzonlakás garsonjera 

Gat(j)e-
(hosen) 

lange 
Unterhose gacie  gate gatya gate 

Hetz Spaß heca hec hec hecc hec 
Kredenz Anrichte kredens kredenc kredenc kredenc kredenca 
lizitieren versteigern  licitovat  licitál(ni) licitirati 
Malter Mörtel malta3 malta malta malter malta 

Matura Abitur matura maturita maturita, 
matúra matura matura 

Plafond Zimmer-
decke plafon plafond plafón plafon plafon 

Schaff(el) Holzbottich szafel, 
szaflik   sáf  

sekkieren belästigen, 
quälen  sekýrovat  szekál(ni) sekirati 

Servus! Art Gruß serwus! servus! servus! szervusz! servus! 

Sparherd 
holz-
beheizter 
Zusatzherd 

szperok4 
sporák, 

-hert, 
 

sporák, 
-hert, 

 
sparhert, spór  

Trafik Tabakladen trafika trafika trafika trafik trafika 
Wichs Wichse wiks, wiksa5 viks viks viksz biks 

Gesondert ist im Rahmen des gemeinsam ererbten Monarchiewortschatzes 
wiederum die Domäne der Küchensprache (insbesondere Speisen) hervor-
zuheben, denn in dieser waren wie sonst auf keinem Gebiet fast alle Sprachen 
Österreich-Ungarns in gleichem Maße Geber- und Nehmersprachen. So wur-
de gerade über Wien viel Sprachgut aus den anderen Sprachen der österrei-
chisch-ungarischen Monarchie in das Deutsche in Ostösterreich übernommen 
und wieder an die einzelnen Sprachen der Monarchie zurückvermittelt 
(Newerkla 2007: 278 279; für weitere Beispiele siehe auch Tölgyesi 2009: 
21). 

                                                 
1   Nur schlesisch-dialektal für elegancki, insbesondere im Raum Cieszyn (Teschen). 
2   Nur regional im Raum Kraków (Krakau). 
3   Nur regional im Gebiet von Kraków (Krakau) und Orawa (Arwa) für zaprawa murarska. 
4   Nur schlesisch-dialektal im Raum Cieszyn (Teschen) für , im Gebiet Orawa 

(Arwa) .  
5   Nur großpolnisch- und oberschlesisch-dialektal für pasta do obuwia. 
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Ausdruck Bedeutung Polnisch Tschechisch Slowakisch Ungarisch Slowenisch 
Biskotte Löffelbiskuit biszkopt   piskóta  
Buchtel Dampfnudel buchta buchta buchta bukta buhtelj 

G'spritzter Wein mit 
Sodawasser szprycer   spriccer  

Karfiol Blumenkohl kalafior, 
 karfiol karfiol karfiol karfi(j)ola 

Klobass-e/-i Art 
Dauerwurst  klobása klobása kolbász klobasa 

Palatschinke gefüllter 
Eierkuchen palaczinka  palacinka palacsinta  

paprizieren mit Paprika 
würzen  paprikovat  paprikáz(ni) papricirati 

Pogatsche Eierkuchen 
mit Grieben pogacz   pogácsa  

Pomerantsche Orange, 
Apfelsine    narancs  

Ribisel Johannis-
beere rybizla6 

rybíz ríbezle ribiszke ribezelj 

Schnittling Schnittlauch 
sznyt-loch, 
sznyt-lak/ 
-lok7 

 
 
 snidling  

Im Rahmen der Syntax lassen sich ebenfalls areale Konvergenzprozesse 
festmachen, die zwischen dem Bairischen in Österreich und den oberhalb 
genannten mitteleuropäischen Sprachen noch zur Zeit der Habsburgermonar-
chie wirksam waren. Als Beispiel sei hier der Gebrauch einiger Vorwörter bzw. 
der entsprechenden Nachsilben dieser Sprachen genannt. Während man bei-
spielsweise im österreichischen Deutschen früher genauso wie im heutigen Pol-
nischen, Tschechischen, Slowakischen, Ungarischen und Slowenischen eine Prü-
fung aus Russisch, ... ablegte (poln.  , ...; 
tschech. z ; slowak. z ; ungar. 
oroszból, ... vizsgáz[ni]; slowen. opraviti izpit iz , ...  die Bedeutung der 
ung. Suffixe -ból/-  entspricht jener der Präpositionen aus, z und iz), ist es 
nun in Österreich bereits wie im übrigen Deutschen gängig, eine Prüfung in 
Russisch abzulegen (vgl. engl. to take an examination in Russian, ...), selbst 
wenn der Gegenstand gemeint ist und nicht die Sprache, in der man geprüft 
wird. Ähnlich war und ist es im österreichischen Deutschen wie im Polnischen, 
Tschechischen, Slowakischen, Ungarischen und Slowenischen die Regel, bei 
Tisch zu sitzen (poln. ; tschech. u stolu; slowak. 
pri stole; ungar. asztalnál ül[ni]; slowen. sedeti pri mizi  die Bedeutung der 
ung. Suffixe -nál/-nél entspricht jener der Präpositionen von bei, przy, u und 
pri), doch findet man heute auch in Österreich nichts länger dabei, am Tisch 
                                                 
6   Nur schlesisch-dialektal für porzeczka, insbesondere im Raum Cieszyn (Teschen). 
7   Großpolnisch-, kleinpolnisch- und schlesisch-dialektal für szczypiorek. 
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zu sitzen (vgl. engl. to sit at the table). Ein weiteres auffälliges Merkmal des 
gesprochenen Deutschen in Österreich ist die im Vergleich zum 
Standarddeutschen gehäufte Verwendung des Vorworts auf bei Ortsangaben: 
auf der Universität, auf der Post, auf dem Hof, auf dem Konzert, auf dem 
Markt, ... . Diese geht interessanterweise oft, wenn auch nicht immer, konform 
mit der Verwendung des entsprechenden Vorworts na im Polnischen (hier gilt 
zwar przy uniwersytecie aber 
uniwersytecie 
zu den genannten Kontaktsprachen na poczcie, na podwórzu, na koncercie, na 
targu, ...), im Tschechischen (na na na na 

), im Slowakischen (na univerzite, na na dvore, na koncerte, na 
trhovisku, ...) und im Slowenischen (na univerzi, , , na 
koncertu, , ...) bzw. der entsprechenden Nachsilbe -n (-on, -en, -ön) 
im Ungarischen (az egyetemen, a postán, az udvaron, a koncerten, a piacon, ...) 
(Newerkla 2007: 279 280). 

Ohne die entsprechende sprachhistorische Zugangsweise blieben diese 
arealen Erscheinungen eines gerade für unseren Raum sehr wichtigen und 
lange andauernden Sprach- und Kulturkontakts ohne Berücksichtigung. 
Zwangsläufig ginge somit im Umkehrschluss bei einer rein synchronisch ori-
entierten linguistischen Sprachkontaktforschung eine ganze Region ihrer 
sprachlichen und kulturellen Wurzeln verlustig und Rätsel wie die Herkunft 
von Begriffen wie österreichisch Kronenzucker (heute Wiener Zucker, aber 
weiterhin ungarisch Koronás Cukor, tschechisch Korunní cukr, slowakisch 
Korunný cukor, vgl. Abb. 1) oder auch österreichisch Teebutter (für deutsch 
Markenbutter und schweizerische Vorzugsbutter, vgl. Abb. 2) und seiner 
Entsprechungen in den unmittelbar benachbarten Sprachen (tschechisch 

, slowakisch , ungarisch teavaj, slowenisch 
maslo, kroatisch ) blieben ungeklärt (dazu näher Newerkla 
2008: 240 252). 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 1  Kronenzucker (Wiener Zucker), ein Produkt der AGRANA Zucker GmbH, Josef-
Reither-Straße 21 23, 3430 Tulln 
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Abb. 2  Teebutterplakate aus der Sammlung von Peter Koller, Danhausergasse 6, 1040 
Wien 

Die wichtigste Kindersendung des österreichischen Fernsehens (ORF) hieß 
von 1975 bis 1993 Am dam des (vgl. Abb. 3) und begann mit dem Kinderreim 
Am dam des, diese male press, diese male pumperness, am dam des. Dabei 
handelt es sich um eine Verballhornung des Texters Leo Parthé von Am dam 
des, ty jsi malý pes, ty jsi malý pumprnes, am dam des, einer Wiener tsche-
chischen Variante des ursprünglichen Kinderreims Uno duo tres, ty jsi malý 

[Eins zwei drei, du bist ein kleiner 
Hund, du bist ein kleines Eichhörnchen, du bleib', wo du bist]. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 3  Am dam des des ORF (Intro-Bild der ersten Sendung) 

Sprachkontaktforschung und historische Linguistik sind natürlich aber auch 
im Zusammenwirken mit dialektologischen Forschungsfragen von immanen-
ter Bedeutung. Dies ist keine neue Erkenntnis. Eindrücklich hat etwa der 
österreichische Vordenker der Mundart- und Namenforschung Johann Willi-
bald Nagl schon im ausgehenden 19. Jahrhundert in Vorwegnahme späterer 
kontaktlinguistischer Betrachtungsweisen diese universell gültige Beobach-
tung formuliert: 
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Man betrachtet gerne eine Sprache für einen in sich vollkommen abgeschlossenen 
Organismus, man führt alle Veränderungen innerhalb derselben auf immanente 
Gründe zurück, und nur notgedrungen entschliesst man sich, ein in die Augen 
fallendes Fremdwort aus der fremden Sprache zu erklären: wir werden aber sehen, 
dass durch das lange Zusammenleben zweier anderssprachiger Volksstämme diese 
verschiedenen Idiome  besonders wenn sie in ihrer Lebensbethätigung nicht von 
der akademisierenden Schrift abhängig sind  die merkwürdigsten Einflüsse auf 
einander ausüben, dass eine Art Endosmose und Exosmose stattfindet, und dass, 
wie ein Sprachstamm durch locale Trennung seiner Teile sich von selbst in Zweige 
verschiedener Zunge auflöst, ebenso naturgemäss zwei heterogene Sprachen beim 
Zusammenleben zweier Stämme sich von selbst wieder gegenseitig nähern; ohne in-
des ihre specifische Eigenart sobald daranzugeben (Nagl 1888, 2). 

Abb. 4  Verteilung der Genusgrenze von der/die Butter im Bairischen und tschechisch-
 

So wie in der dialektologischen Forschung Isoglossenbündel bestimmte 
Dialektgebiete hervortreten lassen, so heben gebündelte Sprachkontakter-
scheinungen bestimmte Kontaktareale von einander ab. In manchen Fällen 
kommt es dabei zur Deckung von kleinräumigen Dialekt- und Kontaktare-
alen, etwa wenn bei Dublettformen die Wortgeographie der Lehnwörter in 
den Kontaktdialekten durch die Geschichte hindurch eine Art Ausdehnung 
der in den gegenüberstehenden Kontaktvarietäten bestehenden Verhältnisse 

rámek (1998: 302 303) verweist diesbezüglich auf das 
instruktive Beispiel der Genusgrenze von deutsch die Butter gegenüber 
deutsch dialektal der Butter (vgl. Abb. 4) und die überraschende Fort-
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setzung dieser Isoglosse auf tschechischer Seite als Kontaktentlehnungen 
putra gegenüber putr ( 231).8 
Ich beschließe meine Ausführungen über die Wichtigkeit historio-
linguistischer Zugänge für die Sprachkontaktforschung mit allgemeinen Über-
legungen zur nach wie vor ungebrochenen Bedeutung diachronischer linguis-
tischer Betrachtungsweisen. Meines Erachtens unterscheiden sich dabei meine 
Hauptgedanken nicht entscheidend von jenen, wie ich sie hinsichtlich der 
Notwendigkeit der Beschäftigung mit Werken der ältesten und älteren Litera-
turen an anderer Stelle bereits einmal geäußert habe (Newerkla 2006: 240
244). Heute sind sie zumindest immer noch genauso gültig wie vor vier Jah-
ren, gerade was die Funktion der historischen Linguistik und ihre teilweise 
Geringschätzung in der heutigen Zeit angeht. Im Einklang mit den Worten des 
in Nitra geborenen und viel zu früh verstorbenen Sprachwissenschaftlers, 
Literaturhistorikers sowie Professors für tschechische Literatur an der Prager 
Karls-Universität Alexandr Stich (1996: 6) ist auch gegenwärtig die Verwun-
derung darüber kaum in Worte zu fassen, dass der wissenschaftliche linguis-
tische Nachwuchs zu seinem überwiegenden Teil sein gesamtes Interesse auf 
Erscheinungen konzentriert, die nicht älter als ein Jahrhundert sind. Das ist 
angesichts der immer selter werdenden humanistischen Bildung mit Latein 
und Griechisch und der gegenwärtig vorherrschenden gesellschaftlichen 
Überbetonung des Aktuellen und vermeintlich Zeitgemäßen, selbst wenn 
sich dieses als noch so ephemer erweist, durchaus zu verstehen und war in 
bestimmten Schichten der Bevölkerung schon immer so. Übersteigt jedoch 
diese Faszination von der Gegenwart oder vom bloß Gestrigen gewisse 
Proportionen, droht die Gefahr, dass das allgemeine Bewusstsein für histo-
rische Zusammenhänge verloren geht. Damit münden die Erforschung und 
die linguistischen Versuche des Verstehens der neuen und neuesten Er-
scheinungen unweigerlich in ein Produzieren von Sekundärliteratur und 
Metatexten, die uns schlussendlich hauptsächlich etwas über deren Autoren 
und ihre sprachwissenschaftlichen Theorien und Methoden mitteilen. Jeder 

 egal ob Wissenschaftlicher, Kritiker, Lehrer oder Künstler, der kein ob-
jektiviertes Bild von der Vergangenheit und den Ursprüngen einer Sache 
hat, sagt dann in nuce oft auch nicht viel Wesentliches zu gegenwärtigen 
Erscheinungen aus, mögen diese für sich genommen noch so bemerkens-
wert sein. 

                                                 
8   Vgl. auch Kloferová (1996: 49-56). 
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